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V o r w o r t .

Die welthistorischen Begebenheiten des Jahres 
1809 hatten auch auf die harmlose Stadt Lem­
berg ihre Rückwirkung ausgeübt. In der kurzen 
Zeit von ungefähr einem halben Jahre tratt der 
in der Geschichte unseres Landes beispiellos 
schnelle W echsel von drei Regierungen der öster­
reichischen, polnischen und russischen ein. D iese 
merkwürdige Episode der Landesgeschichte wurde 
von einem Augenzeugen, wie es scheint, einem 
hochgestellten deutschen Beamten, der in alle 
Vorkehrungen der Regierung eingeweiht war, mit 
getreuer Umständlichkeit beschrieben und in das 
vorliegende Tagebuch verzeichnet. Viele noch 
heute lebende Zeugen, die sich aller dieser B e- 
benheiten erinnern werden, können die Glaubwür­
digkeit des Autors verbürgen. — Der Name des 
V erfassers ist unbekannt — auch sein interessantes 
Tagebuch lag ein halbes Jahrhundert vor den W elt
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verborgen, und bloss zufälliger W eise ist uns 
das gleichzeitige, vielleicht einzige, Manuscript 
desselben in die Hand gekommen. Bei dem Um­
stande, als über die inneren Zustände Galiziens 
noch immer wenig geschrieben wird, nehmen wir 
uns zur Pflicht, dieses Tagebuch dem geehrten 
Publicum mitzutheilen. Es ist eine winzige, aber 
doch ergiebige Quelle zur Landesgesehichte in 
einer thatenreichen, für Oesterreich verhängniss- 
vollen Zeitperiode.

Lemberg am 23. März 1862.

J. F . H.
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Erste Periode.
Vom 1. bis 26. Mai 1809

unter k. k . Oesterreichischer Regierung.

Bald nach der vom Erzherzog F erd inand am 22. 
A pril 1809 m it K apitulation екще ^ .im enen Stadt W ar­
schau liefen am 1. Mai die Л'\ !geu von den k. k. 
Oekonomie-nnd M authämtern aus W estgalizien in  Lem ­
berg  ein, dass am 28. A pril nach der ersten Nachricht 
400 polnische Soldaten, und  nach der letzteren 14000 
aus dem W arschauer Gebiete von jenen T ruppen  in 
den Sielcer K reis einbrachen, welche unter A nführung 
des Fürsten  Poniatow ski und der Generäle Zajączek, 
Dąbrowski, Kam iński und Rożniecki gegen ihr E h ren ­
wort, die Galizischen Gränzen nicht zu b e tre ten , aus 
W arschau den freien Abzug erhielten. Die Sensation 
über dieses unerw artete Ereigniss zeigte sich so ver­
schieden, so zweideutig die Gesinnungen der hiesigen 
Einwohner waren. Man zweifelte lange an der W ahi- 
heit, und hielt den E inbruch des Feindes auch für zu 
unbedeutend, um gleich nachdrükliche A nstalten dagegen 
zu treffen. Bald darauf verbreitete sich die Nachricht, 
dass sich die Feinde in dem Sielcer und Lubliner, wie
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auch Bialer Kreise ausbreiten, Requisitionen aller Art 
ausschreiben, Grewaltthätigkeiten ausüben, P lünderungen 
vornehm en, die k. k. Beamten theils absetzen, theils 
unter einer von ihnen bestimmten Aufsicht polnischer 
Edelleute hei den Aemtern m it der Verbindlichkeit 
belassen, dass sie das L and  für die polnische Armee 
administriren. Nach dieser Organisirung und nach der 
Zerstörung der kaiserlichen Adler rückten sie gegen Za- 
moáé vor, und verbreiteten überall durch ihren Anhang 
der Gralizianer und das überspannte G erücht von der 
Grösse ihrer Armee F urch t und Schrecken. H ierauf 
flüchteten sich bald die Kreiskassen von den 3 okupirten 
Kreisen nach Zamość, retteten die Gelder sammt den 
L ubliner landrechtlichen Depositen von 2 Millionen 
dahin. Da die Gefahr immer m ehr nahete, so brachte 
die Zamoácer und Żołkiewer Kreiskasse die sämmtli- 
chen Gelder in Sicherheit hieher.

Am 7. Mai bemerkte man einige Bewegungen der hie­
sigen Garnis'on von ungefähr 4000 M ann, meistens pol­
nische R ekruten, woraus man auf einen baldigen Abzug 
schliessen konnte. Indessen wurden 3 Transporte des 
sämmtlichen Artillerieguts, jeder zu 350 Landfuhren, 
nach K rakau angeordnet, welche 3 Buchhaltereibeamte 
aus Mangel an Offiziers zu begleiten h a tte n , und 
damit bis 17. Mai gänzlich abgehen sollten. Die ersten 
zwei folgten ihrer Bestimmung bis dahin, allein der 
letzte musste wegen der A nnäherung der Feinde auf 
der Strasse nach W ien einige Tage später den W eg 
über D ukla nach U ngarn  einschlagen.

Von Seite der Landesstelle wurden nun auch ernst­
liche A nstalten zur Rettung der A erarialgelder, des 
Zahlam ts, der Bankozettelkasse, des Münzprobieramts
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getroffen, und nach einigen Tagen die überflüssigen 
Vorräthe von 14 Millionen meistens Bankozettel und 
500.000 fl. Grold und Silbermünze nebst der P ap ier­
stempelmaschine nach U ngarn  geführt.

Am 13. Mai erhielten alle Beamten und Pensionisten 
einen drei-monatlichen Besoldungs- nnd Pensions-V or­
schuss. Indessen giengen noch mehrere T ransporte mit 
Mehl und K o rn , fast täglich 300 F u h ren , womit auch 
12 grosse K anonen ohne Lavetten abgeführt wurden, 
bis 23. ununterbrochen fort, wodurch das k. k. Zeug­
haus , die Pu lver- und andere M agazine, bis auf 120 
Zenten P u lv e r , einige H undert Zenten Mehl und einige 
Tausend Korez Haber ausgeleert wurden.

Am 19. stellte sich der Gleneral Kessler bei Ż ó ł­
kiew mit 700 Mann und 4 K anonen auf, um den 
Feind zu erwarten. In  der Zwischenzeit wurde die 
Kriegskasse mit einigen Beamten und Akten des Gene­
ralkommando nach Stanisławów in Sicherheit gebracht, 
nachdem die Kriegsbeamten auch einen 3-monatlichen 
Vorschuss erhalten haben. D arauf übernahm  die hiesige
Bürgermiliz am 23. Mai von der Garnison 3 T hor­
wachen.

Am 24. Mai um 1 U hr Mittags zog das ganze k. k. 
Militär unter A nführung des Feldm arschallięutnants F ü r­
sten Hohenlohe von hier aus, welches aus dem Reserv- 
korps vom Regiment Strauch, Beaullieu, Kotulinski, Pallet- 
Latour, de Ligne und W ürzburg in 4000 Mann bestund, 
und 4 Kanonnen mit sich führte. Es nahm den W eg 
nach Stanislau, dahin der General Kessler mit seinem 
Korps am 26. in der Nacht um 2 U h r durch Lem berg 
folgte. Nun war die E rw artung der künftigen E r­
eignisse auf das höchste gespannt, und man glaubte die
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feindliche Armee von einigen Tausend am näm lichen 
T ag zu sehen, die von Żółkiew hier einrücken sollte.

Am 26. Nachmittags fuhr eine Deputation an  der 
Spitze des Bürgermeisters Lorenz m it 10 Käthen dem 
Feinde nach Żółkiew entgegen, um Schonung des L e­
bens und Eigenthums der ruhigen Inw ohner Lembergs 
zu erbitten.; sie blieh 2 Meilen von hier über Nacht. 
D a aber an diesem Tage nur 3 Mann Polen nach Ż ół­
kiew kam en, so kehrten die Ď eputirten am anderen 
Tage ohne Erreichung ihrer Absicht wieder zurück. 
Die hiesigen Polen drangen in  den Erzbischof Cajetan 
Gozdawa de K itk i K icki, diese Deputation anzuführen, 
nach der Ankunft der Polen sogleich ein Ге Deum 
laudamus abzuhalten und den Stephans-Orden abzulegen; 
allein ei wies diese Forderung mit Verachtung zurück, 
und blieb der schimpflichsten Drohungen ungeachtet 
mit m ännlicher Standhaftigkeit eines treuen Vasalen 
des Kaisers bei seiner W eigerung.

Am 27. Mai Morgens um % 5 U hr hörte die k. k. 
Oesterreichische Regierung auf.



Zweite Periode.
Vom 27 . Mai bis 19. Juni

unter polnischer Regierung.

Am 27. Mai um die gesagte Stunde kam von 
Grodek die polnisch-sächsische Armee von 14 Mann 
Grenadiere zu Pferde unter Anführung eines Lieutenants 
(Starożynski) nehst 2 Lanzenträgern, zusammen 17 Mann, 
hier auf der Hauptwache an, nachdem eine halbe Stun­
de früher die ordinäre Pošt von Przem yśl, welche ihre 
A nkunft bekannt machte, hier eingetroffen war. Von die­
sem Korps giengen 6 Mann an die Linienm authen und 
Hessen Niemanden aus der Stadt passiren. So gross 
der U nm uth von einer Seite der deutschen Einwohner 
w ar, so enthusiastisch zeigte sich die Freude der polni­
schen Patrio ten  von der anderen Seite , welche nur auf 
die Ankunft dieser T ruppen mit U ngeduld harrten , de­
nen sie seit dem Abmarsch der k. k. Soldaten schön 
öfter haufenweise entgegenström m ten, indem sie selbe 
als ihre Erlöser von dem Oesterreichischen Joche und 
als Schöpfer ihrer vorigen Freiheit und der W ieder­
geburt des polnischen Königreichs laut ausriefen, . zu 
deren Em pfang sie schon lange alle A nstalten heimlich 
traffen. I n  einer Viertelstunde waren Tausende von
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Neugierigen auf dem Platze und bei der Reiterkaserne 
unweit der M authadministration versam m elt, dahin sich 
die ganze feindliche Armee von 11 Mann zog, die in der 
Stadt zurückblieben. Zwei Lanzenträger gaben das Sig­
nal zum Stürmen der kaiserlichen A d ler, indem sie mit 
der Picke auf den eisernen ober dem Thor des Admini­
strationsgebäudes aufgestellten Adler stiessen. E in lautes 
Vwat es lebe Polen 1 erscholl aus dem Munde des P ö ­
bels, und in  einem Augenblick war der Adler in Stüc­
ke zertrümmert. Mit diesem hatten auch die übrig’en 
Adler in der Stadt ein gleiches Schicksal ; sie wurden 
ein Opfer der wüthenden Freiheitschw ärm er, von ihnen 
in  Stücke zerrissen, zerhauen, mit Füssen getretten 
und unter den niedrigsten Beschimpfungen gegen die 
Deutschen und die Regierung, unter beständigem Vivat- 
rufen sowohl von dem polnischen Pöbel, als vorzüglich 
von den Ju d e n , die damit den Sabath zìi heiligen w ähn­
ten , als Trophäen an der Spitze eines polnisch-sächsi­
schen Soldaten, m ehrerer ansehnlichen Polen und des 
Exlandi athts Siemianowski, von einer Grasse in die an­
dere herumgetragen. Selbst die von einigen kais.. Beam­
ten gleich nach dem Einrücken des Feindes abgenom ­
menen und im Amte aufbewahrten Adler wurden von 
ihnen mit drohendem Ungestüm  gefordert, und dann . 
gleich den nach dem Einrücken mit Grewalt abgerisse­
nen schimpflich behandelt. Sogar die Bürgermiliz 
musste den kais. Adler von ihrer Säbelkuppel, so wie 
die Polizeischützen die Militärzeichen ablegen, denn die 
gelbe und schwarze Farbe war den Polen ein Greuel 
in  den A ugen, und das T ragen derselben ein V erbre­
chen. Diese Mordscenen, wobei zum Glück kein Men- 
schenl ju t  floss, dauerten bis Mittag unter einem schreck­
lichen T um ulte, bei welchem man mit jede m Augen­
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blicke Mord und Tod besorgte. Zu gleicher Zeit ver­
wandelte sich die Aufschrift des Hotels von Galizien 
in jenes von P o len , in d em  Hause des Grafen Potocki. 
Der Apotheker Krzyżanowski folgte diesem Beispiele 
und m etamorphosirte seinen kaiserlichen Adler in eine 
rothe und blaue Tafel m it der Aufschrift : Apotkeka Pol­
ska. W ährend dieses Aufstandes wurde die k. k. P ost­
verw altung von den Rebellen in Beschlag genommen, 
von den öffentlichen Kassen ein Yerzeichniss des Geld- 
vorraths gefo rdert, fünf polnische Kommissäre zum 
K reisam t ernannt, welche sogleich in die unum schränkte 
W irksam keit traten.

Indessen strömmte der’ polnische A d e l, worunter 
G raf Theodor Potocki mit seiner F rau  einer K reutzda­
me , welchem die Bürgermiliz die militärische Ehre gleich 
einem kommandirenden G eneral erzeigen m usste, G raf 
Valentin Dzieduszycki, Siemianowski, der Advokat Wę- 
gliiiski, Dzierzkow ski, die die ersten Feuerköpfe der 
Revolution waren, zu dem Eroberer von Lemberg, um ihm 
für sein W agestück zu ihrer R ettung zu danken und zu 
huldigen. Die polnischen Damen steckten sogleich eine 
K okarde von roth-und blauer F arb e , die Männer eine 
weisse auf, um sich als erklärte A nhänger der neuen pol­
nischen Regierung von den Schwaben, mit welchem T i­
tel sie die Deutschen beehrten, zu unterscheiden. Dieses 
Beispiel wirkte bald auf Kinder, Kammermädchen und 
B ediente, die sich auch mit Kokarden zierten. Die ge­
meinen polnisch-sächsischen Soldaten erhielten von den 
ersten polnischen Damen vor-und in dem Stalle patrio­
tische Visiten und reiche Geschänke, dabei man auch nicht 
vergass, den polnischen Pferden seine Freude durch Um ­
arm ungen zu bezeigen, worunter ein verwundetes Pferd
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das G-lück hatte ' von der Gräfin Potocka, welche ihr 
H alstuch auf der W unde von der H interhacke legte, 
einen feurigen Kuss des Patriotism us zu empfangen. So 
gross war der Taumel der Freude und der Ausbruch 
des zarten G-efühls der polnischen Schönen! Abends 
fuhren viele polnische Equipagen theils gegen Żółkiew, 
theils gegen Grodek dem Feinde im vollen Ornate 
entgegen; allein es erschien zu ihrem Yerdrusse kein 
Mann m ehr von der grossen Armee. Demungeachtet 
wurde von den neuen polnischen B eherrschern, dazu 
sich ein jeder vom Adel berechtiget h ielt, eine allge­
meine Stadtbeleuchtung anbefohlen, welche der Sieger 
in  Begleitung der polnischen Patrio ten  unter einem 
bacchantischen Lärm en Und immerwährendem Rufen 
Vivat Polen \ in hohen Augenschein genommen hat, und 
die bis auf einige unbeleuchtete Fenster, welche die 
Juden  und die Schusterjungen zur U nterhaltung ein­
warfen, ohne U nglück vorübergieng. U n ter dem Vor- 
wande der Sicherheit der Stadt formirte sich eine Garde 
aus jungen Polen zu Fuss und zu Pferde, welche mit 
Säbeln und Pistolen bewaffnet war , und die Patroullen  
T ag  und Nacht mit einem grossen Greräusche besorgte. 
Abends wurde ein polnisches Schauspiel: „Der allge­
meine Aufstand “ unter Beschimpfungen der Deutschen 
aufgeführt.

Am 28. Mai erschienen um 12 U hr Mittags 
30 Mann von der Armee des polnischen Generals 
Rożnie cki, die Abends um 10 U hr an seiner Spitze 
ungefähr 300 Mann zu Pferd  und 50 zu Fuss mit 
dem G onerai Kamiński, bei einer aberm aligen 'gezw un­
genen Beleuchtung der ganzen Stadt, von Żółkiew ohne 
Kanone hieher gekommen und sehr schnell durch
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die Stadt unter Vivatrufen, dem Geläute aller Glocken, 
in  Begleitung des polnischen Adels gezogen is t, und 
sich hei St. Georg auf dem gewöhnlichen Jahrm arkt- 
P latze lagerte, am anderen Tage aber von hier abzog.

Am 29. Mai Morgens machten das Landesguber- 
nium , die Justizstelle, die Professoren, der M agistrat 
dem General Rożniecki in dem Generalathause ihre 
Aufwartung. E r empfing sie ganz artig und gab allen 
die V ersicherung, dass er zwar als Feind kam , aber die 
Einwohner dieser S tadt, weil sie sich so ruhig  betra­
gen, nicht feindlich zu behandeln Ursache habe; er 
fordere die Beamten d er öffentlichen Stellen nur bei ih ­
rem  Ehrenw orte auf, ihre Dienstgeschäfte so treu  und 
redlich wie vorher fortzusetzen ; er wünschte auch, man 
möge überzeugt sein, dass er nicht gekommen sei, die 
alte O rdnung der Dinge zu stören, sondern sie vielmehr 
nach seiner Macht zu erhalten und zu schützen. An 
diesem Tage besuchte er fast alle öffentlichen Aemter 
und erneuerte ihnen die gegebene V ersicherung mit dem 
Beisatze, dass sich die Pölen durch ihr gutes Betragen 
vor den Augen der Deutschen, welche sie so schwarz 
gem ahlt haben, ganz weiss zu zeigen bestreben wer­
den. Endlich erschien ein polnisches Proklam , dass der 
F ü rst Poniatowski am 29. Mai sein H auptquatier nach 
Lem berg verlegt hatte,, dahin er aber nie kam. Abends 
wurde die dritte allgemeine Illum ination unter 15 D u­
katen Strafe bei jedem  Fenster m it 6 K erzen , anbe­
fohlen. Bei dieser zeichnete sich eine jüdische Deko­
ration in  der neuen Gasse unter tum ultuarischem  Jubel 
und  Rufen-: „Es lebe iNapoleon, und die Polen,” dann die 
Beleuchtung eines steinernen polnischen Adlers aus, 
welcher an dem städtischen Zeughause eingem auert ist,
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unter diesem war eine transparente Inschrift des In ­
halts zu lesen: „ N a c h  e i n e m  ü b e r s t an d e . n e n  l a n g e n  
D r u c k e  u n d  U n g l ü c k e  zu W a s s e r  (darunter ver­
mutlich der schiffireiche Peltew oder der Ozean zu ver­
stehen, worüber die polnischen Legionen von Napoleon 
nach St. Domingo deportirt wurden) und zu Lande ist 
endlich der Augenblick der Erlösung gekommen, der 
dich , von der Blindheit der Deutschen so lange nicht 
‘bem erkt, aus der D unkelheit hervorzog. F reue dich ge­
liebter Adler! das ist ein trauriges Loos für die D eut­
schen unsere bisherigen U nterdrücker.“

An diesem Tage zogen die sächsisch - polnischen 
T ruppen von hier wieder ab, und es blieben nur un ­
gefähr 60 Mann zu Pferd hier zurück, welche die Li- 
nienm authen um die Stadt besetzten und Niemand 
ohne Pass abgehen Hessen. Die H aup t- und übrigen 
W achen mussten aber von der Bürgermiliz versehen 
werden. Zum Beweis ihrer Souveraineté wurde auch ein 
polnischer Stadtkom m andant in der Person des Obristen 
Błeszyński ernannt, und eine Kanzlei errichtet, worin 
den Reisenden polnische Pässe ertheilt worden sind.

Am 30. Mai bezog dieser Stadtkom m andant das 
Quartier des Gouverneurs G raf W urmser, dann erschien 
ein polnischer Tagesbefehl m it einer aus der Rigaer 
Zeitung entlehnten Russischen K riegserklärung gegen 
Oesterreich vom 28. Mai, vom Fürsten  Galitzin un ter­
zeichnet und vom General Rożniecki mit dem Original 
gleichlautend bekräftiget, die aber bei den Deutschen 
keinen G lauben fand, weil m andas Gegentheil m it Ge­
wissheit erwartete.

Am 31. erreignete sich nichts Merkwürdiges, wenn 
man das H in- und H ersprengen der neuen polnischen
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Ritter, welche aus der Stadt eine Reitschule gemacht zu 
haben schienen, nicht bem erkte, wobei man nicht sel­
ten  in Lebensgefahr kam.

Am 1. Ju n i gieng die gewöhnliche Frohnleichnams- 
Prozession unter Paradirung der Bürgermiliz und un­
ter Begleitung von 40 sächsisch-polnischen Soldaten mit 
türkischer Musik ohne einen Schuss ganz stille vor 
sich. Indessen wurden nach der gedruckten polnischen 
A nkündigung vom 27. Mai vom General Alexander Roż- 
niecki den sämmtiichen k. k. Stellen polnische Kommis­
säre zur Aufsicht heigegeben, welche er am 2. und 3. 
Jun ius bei den Aemtern mit der Versicherung, dass Al­
les bei der vorigen O rdnung bleiben soll und die Be­
amten ihren Gehalt von der polnischen Regierung erhal­
ten w erden, feierlich vorgestellt hat.

Am 4. reisete er von hier ab. Nun wurde die 
Anzeige aller bei den Privaten versteckten oder der vori­
gen österreichisch. Regierung gehörigen Armature und 
Gerätschaften, wie auch der Stempel- und anderer P a ­
piere, kurz auch alle bei den Aemtern befindlichen Ae- 
rarial-V orräthe unter Todesstrafe bis Abends 6 U h r des 
nämlichen Tags, dann das zweite Mal, weil die F rist zu 
kurz war, binnen 48 Stunden abgefordert. Ausser dem 
erschien ein Proklam  vom 4. Juni, dass einstweilen eine 
polnische Militär - Zentralregierung unter dem Schutze 
des Kaisers Napoleon organisirt sei, der man allen Ge­
horsam  leisten müsse. Diese V eränderung bestimmte 
die Landesstelle nämlich die 3 H ofräthe, sämmtliche 
G ubernialräthe und Sekretäre am 5. Ju n i den Dienst zu 
resigniren. H ierauf Hess die neue polnische Regierung 

- alle G ubernial - Bureaux, die Kanzlei und Registratur 
versiegeln, und am anderen Tage die Akten von den
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aus dem polnischen Adel neu ernannten Referenten über­
nehmen. Zugleich wurde der Bürgermeister Lorenz vom 
Amte abgesetzt und an dessen Stelle der Kaufm ann K o­
berwein von den Ausschussmännern gewählt und von 
der Zentralregierung bestättiget.

Am 7. Jun i verlangten die polnischen Kommissäre 
von den kaiserl. Beamten mit mancher D rohung die 
U nterschrift eines Reverses ohne die geringste Einwen- 
dung, vermöge welcher sie von nun an allen V erbin­
dungen mit der vorigen österreichischen Regierung ent­
sagen und der gegenwärtigen unter dem Schutze der 
polnischen Armee bereits organisirten Regierung auf ihr 
Ehrenw ort treu  und gehorsam bleiben sollen. Dieser 
Revers wurde von allen deutschen Beamten m it Verach­
tung verworfen, von den meisten polnischen Beamten 
aber unterschrieben.

Seit dem 28. Mai wurden täglich mehrere gedruckte 
Nachrichten und Tagesbefehle in  polnischer Sprache 
publizirt. D arunter sind :

1. Die Erm ahnung sich ruhig  und friedlich zu 
betragen.

2. Die E rnennung der polnischen Kommissäre zu 
den öffentlichen Stellen und  Aemtern.

3-_ Die Aufforderung des Napoleon an die U ngarn  
und die Einnahm e von W ien am 13. Mai.

4. Die Ablieferung der A erarialgeräthe an das Stadt­
kommando.

5. Die M eldung der fremden Ankömmlinge bei der 
neuen Polizei-Direktion.
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6. Zwei Tagesberichte, dass die Oesterreichischen 
bei W arschau, T horn  und Czenstochau von den tapfe­
ren  Polen zurnckgedrüekt wurden.

7. Eine Nachricht, dass die Oesterreichischen bei 
Sendoxnir geschlagen worden und W arschau verlassen 
haben.

8. Dass der F ü rst Hohenlohe am 5. Ju n i Stani,slau 
verlassen, sich nach Czernowitz gezogen und alle Ma­
gazine zurückgelassen habe.

9. Der T itel und die Eintheilung der Geschäfte 
von der neuen Zentralregierung.

10. Am 10. Ju n i wurden bloss von den Beamten 
der österreichischen Regierung alle Waffen, sogar die 
Paradedegen bis Abends um 7. U hr unter Todesstrafe 
an das Stadtkommando abzuliefern und das strengste 
Stillschweigen von Kriegsnachrichten und Extrablättern  
befohlen.

Am 12. Ju n i erhielten folgende 11 k. k. Beamten 
den Befehl, am 13. Morgens Um 8. U hr als Geissein 
nach L ub lin  zu reisen ; nämlich : der H ofrath D ’Elle 
Vaux de Limon, Mitscha und Oechsner, dann der Gu- 
bernialrath Kolm anhuber, Bernhard, Rohrer, der L and­
ra th  H itte rs th a l, Ziska und Landtafel-Registrator H a­
berm ann, der Staatsbuchhalter Ettm ajer und Ingenieur 
Persa. Diese reisten am 13. dahin ab. An diesem Tage 
giengen mehrere deutshe schwere Fuhren  mit kaiserli­
cher M unition und 41 Vorspannswägen mit 200 Zenten 
B lei, welches noch in  dem kaiserlichen Zeughause zu­
rückblieb, von hier nach Zamość zur polnischen Armee 
ab. Mehrere kaiserliche Beamte, die unter der polnischen 
Regierung nicht dienen w ollten , erhielten aut ihre ein­
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gereichte D ienstresignation von der polnischen Regierung 
den Bescheid, den Dienst unter der Bedrohung der mi­
litärischen'Strafe fortzusetzen, nachdem sie m ehrere Mo­
nate den G ehalt, (worunter man den 3-monatlichen 
Vorschuss verstehen wollte), bereits erhoben hatten.

Am 13. Ju n i Nachts um 12 U hr umgieng von dem 
polnische Kreisamte der Befehl an alle Dominien des 
Lemberger Kreises, dass am 15. Ju n i ein jedes einen 
oder mehrere Bauern nach Verhältniss seiner U ntertha- 
nen zu Pferd mit 2 Pistolen und einem Säbel ausge­
rüstet, dann einen Jäger zu Fuss mit einer F lin te  sammt 
einer Verpflegung auf 10 Tage nach Lem berg zur E r­
haltung der inneren Sicherheit unter Todesstrafe stellen 
soll. Diese Anstalten verriethen eine F urch t vor den 
herannahenden Oesterreichern, welche von den Polen 
als ganz vernichtet angegeben wurden.

Am 14. kam eine schriftliche Aufforderung zu al­
len Stellen, dass diejenigen, welche gut deutsch und 
polnisch verstehen, oder beides lesen und schreiben 
können, sich bei der Z entr al r e gier n n g zu melden ha­
ben , weil alle Geschäfte in  der Nationalsprache ver­
handelt werden.

Am 15. Ju n i sind von dem Aufgebothe 150 Bauern 
zu Pferde und eben so viel zu Fuss, m it Flinten, P isto ­
len , poln. und russischen Säbeln und Degen bei dem 
Kreisamte angekommen, deren Hälfte von einem gewis­
sen Sylonka, dem ersten Brausekopf, die andere vom 
Kurilewicz nach Zimnawoda (1 Meile weit von hier) 
abgeführt wurde, dahin die Lebensm ittel auf 10 Tage 
nachgebracht werden mussten. Jeder Bauer erhielt das 
Versprechen einer Kriegsgage von täglich 1 fl. 30 kr.,
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welches aber unréalisirt blieb. Bei der martialischen 
Scene sah m an manchen Volksprediger auftreten, der die­
sen Vertheidigern des polnischen Königreichs Muth zu- 
sp rach , und  gleich dem Fuchse den Gänsen predigte. 
In  der Absicht wurden auch täglich polnische T heater­
stücke aufgeführt und Schauspieler von W arschau ver­
schrieben.

Am 16. Ju n i kündigte die immer beschäftige P ro ­
paganda von jungen Polen vier Tagesberichte an, wel­
che bis Abends verkauft, aber an den öffentlichen P lä t­
zen nicht angeschlagen w urden, welches früher immer 
unter einem grossen Zulauf des Volks geschah.

Am 17. erhielt man die vier Tagesberichte gratis 
zum valet; nämlich:

1. Die Proclam ation des Napoleon vom 27. Mai 
1809. zu Ebersdorf an die Italienischen Soldaten, dass 
sie sich mit ihm über den Sämmering vereinigten, 
25000 Mann gefangen genommen und 60 Kanonen 
erobert, die K olonnen vom General Jelasich um rungen 
und nie der gemacht hätten.

2. Der Tagesbericht über das Gefecht bei Sendo- 
mir vom 6. Ju n i m it dem Prinzen F erd inand , wo ei­
nige Deutsche von den Polen gefangen und von den 
letzteren 3 tod geblieben sind.

3. Das Treffen an der Pilica unter dem General 
Zajączek vom 6. J u n i, wo 30 Oesterreicher auf dem 
Platze blieben und 20 gefangen wurden.

4. Die Zufriedenheit des Königs von Sachsen über 
die Einnahm e von Zamość,
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An diesem Tage wurden die jüdischen Gewölbe 
auf Befehl des polnischen Kreisam tsdirektor geöffnet, 
Leinw and, Eisen und vorräthige Stiefel gegen Quittung 
für die polnische Armee abgenommen, theils wegge- 
führt, theils auch 600 Picken bei den Schlossern und 
Schmieden bestellt. Abends kamen mehrere W ägen 
mit bläsirten Polen hier an. Diese Nacht war eine der 
unruhigsten seit der R evoluzion, mehrere polnische 
Edelleute packten ein und entflohen so schnell, dass 
m an aus der E ilfertigkeit die A nnäherung der k. k. 
Armee leicht verm uthen konnte.

Am 18. Ju n i Morgens um 8 U hr zog die, ganze pol­
nische Garnison von 178 Kavalleristen sammt den Offi- 
zieien mit der in  Jaroslau gemachten Beute von den 
M onturskommission, nämlich 21 'Wägen von Leinwand, 
Husarenmänteln, Stiefeln, Federn auf den W eg nach Ż ół­
kiew ab. Auch die neu ängewprbenen Polen, wovon kaum 
die Hälfte uniform irt war, folgten ihnen dahin nach.

Am 19. Ju n i gieng mit 10 W iener-F uhrleuten 
der Rest des Pulvers von 120 Zenten meistens Spreng­
pulver, Salniter, mit den übrigen geworbenen Helden, 
nach Żółkiew ab. Die Lieferungen von Geld und P fer­
den wurden sämmtlichen Edelleuten unter Todesstrafe 
bis 20. Ju n i befohlen, aber kaum  die Hälfte davon 
abgegeben. Die 178 Kavalleristen zogen nach Hoło- 
sko % Meile von hier und übernachteten heute daselbst. 
D er junge F ü rst Jabłonow ski hat um 8 U h r Abends 
die Gelder von 56.000 fl., welche die Edelleute an ein­
jäh riger Steuer ablieferten, aus der Kreiskasse in  Ban- 
kozetteln und 700 Dukaten in Gold übernommen und 
in  seiner K utsche nach Hause geführt.
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Am 20. Morgens waren alle poln. Rebellen aus der 
Stadt verschw unden, nur Jabłonow ski blieb zurück 
und brachte die sämmtlichen Gelder wieder in die K reis­
kasse, um den Edelleuten und Handwerkern ihre Liefe­
rungen davon zu bezahlen. Von dem polnischen Gou­
verneur Zamojski erschien nach seiner Abreise von hier 
eine gedruckte polnische D anksagung an die k. k. Be­
amten und Bürger für ihr Betragen und die geleisteten 
W achen, indem er zur polnischen Armee abgehen müsse.

Anhang. Schon lange glimmte das Feuer des Auf­
ruhrs unter der Asche, welches am 13. Mai in helle 
Flammen auszubrechen d rohete , als die k. k. Regierung 
einstweilen ein M ilitärspital in der K irche und dem K lo­
ster der geschuhten Karm eliten anlegen wollte. Dieser 
Anordnung widersetzte sich der P rio r, Hess alle Glocken 
leu ten , alle Altäre beleuchten und stimmte mit dem 
ganzen Konvent und einer grossen Volksmenge ein 
Gebet zu G ott an , um dieses U ibel von der K irche 
abzuwenden. H ierauf erklärte sich das polnische Volk, 
eher das Leben zu verlieren, als die Räum ung der K irche 
zu erlauben. Man versuchte von Seite der Regierung 
alle Mittel zur Beruhigung des Pöbels. Selbst der E rz­
bischof kam m it einigen K anonniken in die Kirche, 
um durch sein Ansehen und  Zureden die empörten 
Gemüther zu besänftigen. Allein er predigte tauben 
O hren, und die Frechheit einiger Aufwiegler, welche 
sich die schändlichsten Beschimpfungen gegen ihn und 
die Deutschen e rlaub ten , gieng so w e it, dass sie den 
Erzbischof am Altare des H errn  an das Schiksal des 
Bischofs Małachowski erinnerten, welcher in  W arschau 
w ährend der Revolution eines schimpflichen Todes 
sterben musste. Eine solche Stimmung des gemeinen

2
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Volkes bewog ihn zum Versprechen, dass er von dieser 
Anordnung gänzlich abkomme. D urch diese Nachgie­
bigkeit wurde die Ruhe wieder hergestellt, jedoch die 
Andacht in  der K irche bis M itternacht fortgesetzt. Die 
Tage der Gefahr, zwischen Leben und Tod, Hoffnung 
und Verzweiflung, dauerten vom 27. Mai Morgens von 
5 U h r bis 12 U hr Nachts am 19 Ju n i 1809 , folglich 
durch 24 Tage und 19 Stunden. Man schwebte durch 
diese Zeit immer zwischen F u rch t und Schrecken, dass 
die Mordscenen des 22. Septembers von Paris mit den 
D eutschen auch hier erneuert und sie ein Opfer der 
W u th  der Sarmaten würden.

Am 19. Ju n i um 1-1 U h r Nachts übergab der polni­
sche Stadtkom m andant der Obrist Błeszyński das Kom­
mando dem Bürger Bauer und der Abwokat W eglinski 
legte sein Amt als Polizei - D irektor nieder. Der pol­
nische Gouverneur Zam ojski, Gr. Adam Potocki, die 
Gr. Theodora Potocka verliessen in  derselben Nacht mit 
dem grössten Theile ihres Vermögens die Stadt Lem ­
berg. N ur der junge F ü rst Jabłonow ski, ein Mitglied 
der Regierung, blieb zurück, und war so kühn , sich 
dem General Egerm ann zu präsentiren. Die H äupter 
der polnischer Revolution waren der Ex-Landrath Sie­
mianowski, V alentin D zieduszycki, der schon einmal 
des H ochverraths verdächtig war, aber durch die Ver­
w endung des verstorbenen Gouverneurs Gr. Geisruck 
bei Sr. Majestät für unschuldig erklärt wurde. Der 
erstere überredete die 17 polnisch-sächsischen Soldaten 
in  Grodek nach Lem berg zu kom m en, der letztere 
aber harrte auf sie seit 3 U h r Morgens bei der Jesu ­
iten-K irche. W elch ein U ndank!
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Der Feind  war seit dem Einrücken in Galizien und 
in Lem berg immer besorgt, die Grösse seiner Armee auf 
die sinnreichste A rt zu maskiren, daher kamen die öfteren 
Befehle, die У erpflegung für mehrere tausend Mann, welche 
von T ag zu Tag hier einrücken sollten, in Bereitschaft 
zu halten, ohne dass nu r ein Mann dem am 28. Mai hier 
durchm arschirten K orps des General Rożniecki folgte, 
wovon einige 7 0 Mann zurück blieben. Diese spielten 
die H auptrolle einer unerm ässlichen A rm ee, die sich 
immer mehr in  Galizien auszubreitèn schien. U ngefähr 
40 Mann verliessen täglich zwischen Nacht und Nebel 
die Stadt und kamen am anderen Tage als neue Sieger 
an. Man gerieth Anfangs in Versuchung zu glauben, 
dass stets neue T ruppen  ankommen, und man würde 
auch bei dem Glauben geblieben sein, wenn die Schrec­
kensmänner ihr martialisches Gesicht hätten ablegen 
und ihren Pferden eine andere F arbe geben können. 
Allein man sah nur immer die nämlichen Helden und 
dieselben Pferde wieder gleich einem Schattenspiel an 
der W and erscheinen. Auch suchten die Polen stets 
die Deutschen in  der m arternden Ungewissheit ihres 
Schicksals durch den Raub aller Briefe und Zeitungen 
zu erhalten und durch heilige Versicherungen glauben 
zu machen, dass beide Galizien für Oesterreich auf 
immer verloren seien. Die O rganisirung einer Revolu­
tions-Armee setzte alle Handwerker von Christen und 
Juden  Tag und Nacht in B ew egung, dabei sich vor­
züglich die Schneider und Goldschmiede wohl befanden, 
indem jene die polnischen Patrio ten nach der Mode 
Zuschnitten, und sich dafür doppelt zu zahlen Hessen, 
diese aber mit der W iedergeburt des polnischen Adlers 
beschäftiget waren.



Dritte Periode,
Vom 2 0 .  bis 2 7 . Juni 1 8 0 9

unter k. k. österreichischer Regierung.

Am 21. Ju n i Morgens um Acht U hr schlug die 
Stunde der Erlösung und Freude für die österreichischen 
Patrioten, aber auch die Todesstunde für die Polen, da 
folgende k. k. T ruppen  unter A nführung des General- 
F . M. L . Egerm ann und Obristen Moor m it türkischer 
Musik unter dem Geläute der Glocken und lauten Vivat­
rufen in  die Stadt von Janow  hereinzogen und sich 
auf den 4 Seiten des Platzes äufstellten, nämlich 3 Batai- 
lione von der m ährischen Landwehre, einer Kompagnie 
von K oburg, einer von Stein, 3 Kom pagnien Szekler-In- 
fanterie, 125 kaiserlichen Chevau-Légers in Allem 4500 
Mann m it 10 Kanonen. Die Bürgerwachen wurden von 
ihnen sogleich abgelöst. Diesen Augenblick des R uhe­
standes benützten einige kaiserliche Patrio ten und theil- 
ten  unter die ermüdeten T ruppen  Geld und Lebens­
rnittel aus, auch sah m an einige Mädchen Rosen unter 
sie zum Beweise ihrer Freude vertheilen.
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Der kaiserliche Adler hob sich überall aus seinem 
Neste, das die Polen nicht zerstören konnten, im vollen 
Glanze wieder empor. Abends war die Stadt prächtig  
beleuchtet und auf dem R athhausthurm  ein Genius mit 
der Inschrift, welche schon früher auf die Ankunft des 
Erzherzogs Franz vorbereitet war: „Galicia sub Austria 
felix“ —  aufgesetzt. Bei der Polizeidirektion glänzte der 
k. k. Adler mit der auf die vorigen Erreignisse sehr 
passenden A ufschrift: „Aquila non curat muscas.u Zur 
Verherrlichung dieses Festes ertönnte vor dem Quartier 
des Generals Egerm ann das Volkslied: „Gott erhalte unsern 
Kaiser Franz11 — von hundert Stimmen des reinsten 
deutschen Patriotism us, welches mit der schönsten In ­
strum entalm usik begleitet durch ein lautes Vivat noch 
m ehr erhöhet wurde.

Obgleich die k. k. T ruppen die stregnste Mannszucht 
beobachteten, so verbreiteten doch U ibelgesinnte das 
Gerücht, dass die kaiserlichen Soldaten die Stadt p lün­
dern und alle Polen erm orden werden. Diess war die 
U rsache, warum Viele ihre besten Sachen vergruben, 
die Juden  ihre Gewölbe verschlossen und viele sogar 
eine Sicherheitswache verlangten.о

Am 22. Ju n i lief die officiose N achricht, dass die 
kaiserlich-russischen Truppen in einigen Tagen Lem berg 
und Galizien bis an den San-Fluss und den Fluss W i­
słoka in Besitz nehmen und selbst ein Generalkom­
mando errichten, die kaiserlich-politische Regierung aber 
in ihrer vollen W irksam keit belassen werden. Von Janow  
kamen Abends 200 Mann von kaiserlichen H usaren hier 
an. Im  Theater, wo sich wieder der kaiserliche Adler 
zeig te, wurden 2 deutsche Stücke aufgeführt, nämlich:
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„Inder Noth lernt man die Fremde kennen,“ und : „ein Land­
wehrmann wird mein Mann.“ Nach diesen Gelegenheits­
stücken brachte man 5 Gesundheiten aus, des Kaisers, der 
Kaiserin, des P rinzen Karl, der braven deutschen U n- 
terthanen und des Biedermannes Gen. Egerm anns, als 
unseren Befreiers von den Feinden ; dann stimmte man 
das Volkslied unter einem allgemeinen Vivatrufen an. 
Der Enthusiasmus, mit welchem der Gesang ertönnte, ist 
über alle Beschreibung.

Am 23. Ju n i ergieng eine Aufforderung an die 
Einwohner der S ta d t, alle von dem polnischen Militär 
äufbewahrten W affen, Montur und andere G eräthe an 
das k. k. Militär abzugeben. Der L andrath  W ronowski 
verschwieg viele M ontur und Picken, die man ihm durch 
die Landw ehrm änner abnehmen Hess, welche ganz in 
der Ordnung geschehene H andlung die Polen  als 
eine P lünderung und Raub ausschrieen. Nebstdem er­
hielt das Generalkommando sammt allen dazu gehörigen 
Personen und Pensionisten den Befehl, sich binnen 
3 Tagen von hier nach Eperies zu begeben; der Ge­
neral Egerm ann soll aber dem hier einrückenden russi­
schen Truppenkorps das Militärwesen durch den P la tz­
major übergeben lassen, um sich m it seinem K orps 
ebenfalls nach U ngarn  zurückzuziehen.

Am 24. Ju n i mussten von den Polen und den ver­
dächtigen Leuten die Gewehre auf das Rathhaus abge­
liefert werden.

Am 25. wurden die hier vor den Augen der 
Polen versteckt gebliebenen Feuersteine und das gan­
ze übrige A rtilleriegu t, theils mit gedungenen Wie-
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nerfuhren, theils mit V orspann nach U ngarn  ahgeführt. 
Um  1 U hr Mittags kam der Landesgouverneur G raf 
W urm ser m it seinem Kanzleipersonal, welches hei dem 
Landeskom m issariat w ar, aus dem H auptquartier des 
Erzherzogs Ferdinand hier an. U m  4 U h r zog die 
M unicipalität m it klingendem  Spiel und türkischer 
Musik vor sein Quartier, um ihn zu bewillkommenen. E r 
rief aus dem Fenster: „Es lebe unser K aiser“ dann: „Es lebe 
die Lemberger Bürgerschaft “ worauf ein lautes Vivat von 
Seite der Bürger erwiedert wurde. Eine gedruckte An­
kündigung des General Egerm ann widerlegte das bos­
hafte Gerücht, dass das kaiserliche M ilitär einige Private 
geplündert habe; denn es war eine blosse Hausvisita- 
tion bei denjenigen Polen, welche auf die Aufforderung 
die dem polnischen Militär gehörigen Waffen verheim ­
lichten und sich dadurch sträflich machten.

Am 26. Ju n i gieng das kaiserliche M ilitärspital 
sammt den G eräthen mit 145 W ägen um 11 U hr Morgens 
von hier nach Eperies ab. Abends bezog die ganze 
Garnison zwei Lager, eines bei Zboisk und das andere 
bei den W indm ühlen von Bogdanowka, weil einige 
hundert Polen am 24. eine kaiserliche Patroulle  von 
46 Szekler in Żółkiew gefangen nahmen.

Am 27. übernahm  eine Kompagnie Szekler-Infanterie 
die Hauptwache und behielt sie bis den anderen Tag 
besetzt. — Von Seite des Landespräsidium s wurden dieje­
nigen Beamten, welche den Revers wegen Entsagung der 
österreichischen Regierung den Polen ausgestellt hatten , 
zur W iderrufung aufgefordert, die auch von allen bis 
auf den L andrath  W ronowski geschah, der auch später 
schriftlich widerufen hat.
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Der Gľeimss der Freude unter dem Schutze der 
österreichischen T ruppen war von kurzer D auer, näm­
lich durch 7 Tage, und an ihre Stelle tra tt eine hange 
Ungewissheit, oh die einruckenden Russen die Rolle des 
Feindes oder des Freundes spielen. Seihst der Grouver- 
neur war bis zum letzten Augenblick unentschlossen, 
oh er hier bleiben oder Lem berg verlassen soll.



Vierte Periode.
Vom 2 8 . Juni bis 14. Dezem ber 1809

u te r  kaiserlich- russischer Militärregierung und 
der österreichischen Zivilregieruig.

Am 28. Ju n i löste die Bürgermiliz Morgens um 
8 U h r das kaiserliche Militär in der Stadt a b , und 
dessen Abzug nach Sambor war um 11 U h r Morgens 
bestimmt, der auch um 12 U hr erfolgte, nachdem ein 
Piket von K aiser-H usaren den У ortrapp der Russen 
zu erwarten Befehl erhielt, welche um 3 U h r Nachmit­
tags von Janow  hier ankomen sollen. Es waren 4 R e­
gimente D ragoner zusammen 6000 M ann, worunter sich 
das Grarde-Regiment der K aiserin vorzüglich ausnahm. 
Das ganze Kavalleriekorps führte 12 Kanonen mit, 
zwischen welchen der Advokat Weglid ski zu sehen war. 
Der Gouverneur fuhr dem russischen Kommandirenden 
General B aron Meller in Uniform  als Landeskommissär 
entgegen. Der Einm arsch in  die Stadt war in Parade 
mit klingendem  Spiel und brennenden Lunten, der Zug 
gieng von der Hauptwache, wo die Bürgermiliz von den 
Offizieren salutirt wurde, in guter Ordnung vorbei; das
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einzelne V ivatrufen einiger K naben aus der neugie- 
risren Volksklasse wurde von den Russen selbst ver-

о

boten. Abends bewirtbete der Grouverneur, dem der 
russische Kommandirende im Grubernialhause seinen 
Besuch machte, die 4 eingerückten Generäle sammt den 
übrigen Stabsoffizieren in  dem H ôtel de Russie. Die 
Kürassiere der russischen Kaiserin besetzten spät Abends 
die H aupt- und Thorwachen zu F u s s .— Dem Gouver­
neur blieben 2 Bürgerwachen bei seinem Quartier. Die 
k. k. Adler wurden von den Russen nicht nur nicht 
angetastet, sondern auch mit aller Sorgfalt und E h r­
furcht bewacht, welches den Polen gar nicht beha­
gen wollte.

Am 29. Ju n i kam das russische K avalleriespital 
m it vielen K ranken hier an. Der polnische G eneral 
K am m ski, mit dem ehemaligen Platzkom m andanten 
Błeszyński und einigen M itgliedern der vorigen polni­
schen Regierung, tra f hier ein, und machte den Versuch, 
400 polnische Soldaten hieher zu b r in g e n , zugleich 
auch die vorige Zentralregierung wiedereinzuführen, weil 
er, wie er sagte, einmal die S tadt erobert und  sie nur 
nach einem falschen G erüch te , dass eine kaiserlich- 
österr. Armee in Anzuge wäre, verlassen hatte. Allein 
der russische kommandirende General konnte sich von 
der W ahrheit dieses wichtigen Grundes nicht überzeu­
gen, daher m ussten die P rätendenten wieder abzieh en, 
ohne ihre Absicht erreicht zu haben. Indessen brachten 
einige polnische U lhanen halb m ontirt und  bewaffnet, 
46 kaiserliche gefangene Soldaten von Janow  hieher, 
welche sie in Żółkiew am 24. Ju n i überaschten und 
den Russen übergaben.
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Am 30. Morgens nm 12 U hr zog ein russisches 
Dragoner-Regim ent gegen Stanisławów ah, und  ein an­
deres rückte hier ein. Die am 29. Abends angekommenen 
Brimer-, K rakauer- und Lubliner-Posten sammt Zeitun­
gen wurden frei ausgetheilt. Es kamen zwar mehrere- 
polnische Offiziere und Gremeine hier an, m it welchen 
aber die Russen keinen U m gang pflegen w ollten, in­
dem sie jede öffentliche Zusammenkunft zu vermeiden 
suchten. Auch bezeigten die russischen W achen den 
polnisch-sächsischen Offizieren keine m ilitärischen H on­
neurs, um die Deutschen in  ihrer E rw artung zu täu­
schen, ob sie für oder wider Oesterreich auftretten 
werden, oder w eil diese Ehrenbezeugung bei ihnen 
nicht Sitte ist.

Am 1. Ju li ist der russisch-kaiserliche General­
major Baron von Meller zum Kriegs-G ouverneur von 
der Stadt Lem berg ernannt worden.

Am 2. bis 4. herrschte vollkommene R u h e , nur 
einige polnische Soldaten kamen von Janow  und Ż ół­
kiew hieher, um sich zu uniform iren und zu bewaffnen.

Am 5. war bei dem Gouverneur Grafen W urmser 
grosse Tafel von 30 Gedecken, wozu die russischen 
Generäle und Stabsoffiziere geladen wurden.

Am 7. Ju li verbreiteten die Polen voll Jubel eine 
Proklam ation des Fürsten  Poniatowski aus Puław  vom
2. Ju li, worin er die Zufriedenheit des Napoleon über 
ihre A nhänglichkeit und Verwendung bekannt macht, 
und den Befehl ertheilt, Galizien im Namen des fran­
zösischen Kaisers in Besitz zu nehmen, von allen kai-
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serlichen Beamten und U nterthanen den E id der Treue 
und des Gehorsams für ihn schwören, dann die öster­
reichischen Adler ahnehmen und an ihre Stelle den 
französischen Adler aufstellen zu lassen. Die franzö­
sische R egierung sei bis zum Ausgang des Krieges fort­
zusetzen und das Recht im Namen des Napoleon zu 
sprechen. Endlich sollen sich die Polen in französische 
Regimente form iren, wozu er ihnen Geld und Waffen 
schicken werde. Die Aufstellumg des französischen 
Adlers geschah in Janów , Żółkiew, Zamość und  den 
westgalizischen K reisen m it der grösstm  Feierlichkeit 
und einem Te Deum laudamus. H ier zogen die ganze 
Nacht russische Patruellen  die Stadt und Vorstädte 
durch, um das von den Polen öffentlich bedrohte Ab­
nehmen der k. k. Adler zu verhindern.

Vom 8. bis 11. Ju li ereignete sich nichts M erk­
würdiges , als dass keine Zeitungen m ehr ausgegeben 
und die Briefe geöffnet wurden. N ur das Lem berger 
W ochenblatt konnte man lesen ; dasselbe enthielt aber 
bloss solche N achrichten, welche zum Vorth eil der 
Russen und Franzosen waren.

Am 12. wiederholten die Polen den Versuch nach 
Lem berg einzudringen, indem sie den Befehl des F ü r­
sten Poniatowski vom 28. Ju n i bekannt m achten, dass 
die polnische R egierung sogleich wieder hieher zurück­
kommen und ihre Geschäfte fortsetzen soll. Allein 
dieser Befehl blieb ohne W irkung, weil die Russen 
sich erklärten, die österreichische Regierung zu schützen.

Vom 13. bis 15. Ju li wechselten die Gerüchte von 
einer russischen K riegserklärung für, oder wider Oe-
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sterreich , unter banger E rw artung daher sah man den 
15. als einen Loostag an. Die Abreise des Greneral 
Meller am 11. zum Prinzen Gralitzin berechtigte Jeder­
m ann zur E rw artung eines wichtigen Ereignisses. Al­
lein nach seiner Zurückkunft erfolgte am 15. bloss die 
V eränderung der Thorw achen, welche an die Linien- 
m authen der Stadt verlegt wurden und dadurch zu ver­
schiedenen neuen Sagen Anlass gaben, davon jene die 
meiste W arscheinlichkeit gew innt, dass die polnisch­
französischen T ruppen Mienen m achten, den fran­
zösischen Adler in Lem berg aufzupflanzen, es koste 
was es wolle.

Vom 16. bis 17. blieb man noch in gespannter 
E rw artung der künftigen Dinge, aber es ereignete sich, 
aller polnischen Prophezeiungen ungeachtet, nichts von 
Bedeutung, als dass die russischen W achen von den 
Reisenden und den hereingeführten Lebensbedürfnissen 
einen kleinen Akcis abzwingen.

Am 18. gieng die ganze Bagage des Gouverneurs 
Grafen W urm ser unter russischer Bedeckung von 1 Offi­
zier und 10 Gemeinen nach Rzeszów ab. Eine Erschei­
nung, die abermals zu ängstlichen Besorgnissen Anlass 
gab, dass der G ouverneur bald nachfolgen und nicht 
m ehr zürückkommen werde.

Am 19. Ju li erhielt man durch die Polen die 
Nachricht, dass nach einem gedruckten Tagesbefehl des 
F ürsten  Poniatow ski aus dem H auptquartier in  K rakau 
vom 16. Ju li ein W affenstillstand m it dem K aiser N a­
poleon und unserem K aiser bis 12. August geschlossen 
w orden, daher alle Feindseligkeiten mit den Oester­
reichern einzustellen seien.
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Am 21. reiste der Gouverneur W im nser mit dem 

G ubernialrathe Krieg, einem russischen Offizier, seiner 
ganzen Dienerschaft in das H auptquartier des Fürsten 
G alitzin nach Tarnow von hier ah und nahm mehrere 
ansehnliche Geschenke von goldenen U h ren , Dosen 
und Ringen mit.

Vom 22. bis 25. ereignete sich nichts Merkwürdi­
ges, wenn man die K lagen der Bürger wegen der über­
mässigen Verpflegung der Russen nicht bemerken will.

Am 26. Ju li rückten 2 Bataillione russischer In ­
fanterie Nro. 10 mit 2 K anonen, die von Janow  ka­
men, hier ein und wurden in die Kaserne v e rleg t, wo 
auch 4 Stallungen auf 200 Pferde gebaut und m it Stroh 
und H eu gedeckt worden sind, ohne Rücksicht der F eu­
ergefahr.

Am 27. kam en 2. Bataillione russischer Jäger, 
welche in  den hier nahe gelegenen Dörfern gegen Żół­
kiew einquartiert und  von den Bauern verpflegt wurden.

Am 31. Ju li traff der russische Fürst Łabanow 
hier ein, welchem eine Ehrenw ache von 24 Mann vor 
seinem Quartier gegeben wurde. Von Seite der k. k. 
Polizei direction erhielten alle H andw erker, welche W af­
fen verfertigen, auf Befehl des General Meller den Auf- 
trag, keinem polnischen Soldaten Säbel oder Gewehre 
zu verkaufen unter körperlicher oder einer Geldstrafe. 
Auch den M ahlern und Goldschmieden ist streng ver­
boten worden, einen französichen Adler zu verfertigen.

Von 1. bis 4. August ist nichts, was einer Bemer­
kung  w erth Aväre vorgefallen, denn das Auge und Ohr
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gewölmte sich schon an die täglichen russischen W ach­
paraden und die rauschende türkische Musik.

Am 5. war zum Namenstag der russischen K aise­
rin  eine grosse militärische Parade, wobei auch einige 
polnische Offiziere als Zuschauer erschienen. Alle 
im Lem herger Kreise verlegten T ruppen  rückten hier 
zusammen, und m arschirten über den Platz mit 12 K a­
nonen und allen Feldrequisiteil ungefähr 3000 Mann 
stark. Abends war bezahlte Redoute.

Am 8. wurden verschiedene kaiserliche G-efangene 
72 M ann, welche von den Polen den Russen abge­
geben, von diesen als K ranke behandelt und  unter 
russischer Begleitung nach D ukla geführt, von da aber 
nach U ngarn  entlassen worden sind.

Vom 9. bis 12. August ereignete sich nichts Merk­
würdiges, wenn m an die V orbereitungen zu dem Ge­
burtstage des Napoleon übergeht, welches in  Żółkiew, 
Zamość und L ublin  m it verschwenderischer P racht 
von den Polen gefeiert wurde und wozu sie alle Bedürf­
nisse an W achskerzen, Tischen, Sesseln, Lampen, F eu­
erwerk, W eine und Esswaren von hier nach Żółkiew 
abführten.

Am 13. August. Dieser Tag schien zu einer Völ­
kerw anderung bestimmt zu sein. Es strömmten viele 
Polen  bei T ag und um M itternacht von hier nach Ż ó ł­
kiew, um das Fest und den angekündigten Ball am 15. 
durch ihren sehr kostbaren Anzug, worauf das schöne 
Geschlecht das Meiste verschwendete, zu verherrlichen, 
zu welchem 300 Personen von Lem berg geladen, und

і
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die Beiträge der Güterbesitzer des Żołkiewer Kreises 
ungefähr 3000 fl. gefordert w u rd en , indessen die 
neuen patriotischen Soldaten mit blossen Füssen, halb 
m ontirt und ohne Gewehr paradiren mussten. —• Bei 
dem Advokaten Weglimski dem Ex-Polizeidirektor, der 
eine polnische W erbung im Stillen un terh ielt, wurde 
von Seite des russischen Platzkommando eine H aus­
untersuchung vorgenom m en, und nachdem er entflo­
hen is t, 30 französische Adler auf Holz gemahlt 
entdekt, welche man gleich in Verw ahrung nahm. 
Abends wurden 7 falsche polnische W erber von den 
Russen aufgehoben, weil sehr viele russische U lhanen 
und Dragonen zu den Polen von einem grossen H and­
geld 25 fl. und von füssen Versprechungen gereitzt, 
desertirten. Dem Verbote vom 31. Ju li zuwider, fahren 
die Polen ungescheut fo rt, sich hier zu uniform iren 
und zu bewaffnen.

Am 15. August glich die Stadt einem öden Orte, 
wo der grösste Theil der Inw ohner ausgewandert ist. 
Indessen war die Ruhe nicht gestört und der Tag, ein 
gewöhnlicher Festtag, der K irche geweiht. K einer der 
russischen Offiziere, welche zur Feier des Napoleon in 
Żółkiew geladen w aren, verliess die Stadt Lemberg. 
Diese G leichgiltigkeit machte eine besondere Sensation 
auf die enthusiastischen A nhänger des Napoleon.

Vom 16. bis 17. geschah nichts Merkwürdiges, nur 
erhielt man die Nachricht, dass die Friedensunterhand­
lungen am 2. August in Raab angefangen haben, u n ­
geachtet man versicherte, dass der W affenstillstand am 
26. dieses Monats aufhöre.
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Am 18. Nocil nie zeigte «ich die F u rch t des polni­
schen Adels vor dem rächenden Schwerte der Oester­
reicher so lebhaft, als an diesem Tage. Im  Höchti- 
schen Grarten war von dem hiesigen polnischen Adel 
ein Nachtm ahl m it verschwenderischen Kosten v eran ­
staltet, und mehr als die Hälfte davon unter jovialischen 
Scherze und bacchantischen Lärm en schon verzehrt, 
als ein Eilbote mit einem Briefe in den Saal tratt, 
dessen Inhalt die Gäste in einen solchen Schrecken 
setzte, dass sie in einem Augenblicke aus dem Saale 
verschwanden und nach Hause eilten, nachdem sie 
dem W ir the ihren silbernen Servis sammt dem ganzen 
Desert übergaben. Die Ursache dieser V erschw indung 
blieb bis auf den anderen T ag ein Geheimniss für die 
neugierigen Personen. N un wurde aber bekannt, dass 
am 18. d. M. Nachts um 10 U hr der k. k. F . M. L. 
Merveld bei dem Fürsten  Łabanow incognito ange­
kom m en, und sich bei ihm bis Morgens 3 U hr des 
anderen Tages aufgehalten, dann nach Stanisławów ins 
Lager seinen Rückweg genommen habe. Diese Erschei­
nung quasi deus ex machina machte die polnischen 
Patrio ten  glauben, dass endlich das schon lange ver­
breitete Gerücht von der Ankunft der k. k. Armee rea- 
lisirt werde, daher suchten sie zu Hause Sicherheit, die 
sie da bei der Ankunft des Gouverneurs Egerm ann fan­
den , um nicht bei dem verdächtigen Schmause über­
rasch t und gefangen genommen zu werden..

Vom 19. bis 24. August ohne bedeutenden Ereigniss.

Am 25. August erhielt man die Proklam ation des
F. M. L.M erveld aus Tłum acz vom 27. Ju li an die gali-
zischen Bewohner, worin er die Rebellen unter Bedro-

3
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łrung eines schmerzlichen Todes zur Niederlegung der 
Waffen und zur Ruhe mit der E rinnerung ermahnte, 
dass bereits mehrere von den gefangenen 70 Aufwie­
glern ihren verdienten L ohn durch den H enker erhal­
ten  hätten.

Am 26. August bis 6. September ereignete sich 
nichts von Bedeutung.

Am 7. September. Vermöge einer Konvention zwi­
schen dem Fürsten  Gralitzin und dem Fürsten  Ponia­
towski verliessen die polnisch-französischen T ruppen 
Janow  und besetzten dagegen 93 Ortschaften nebst 
Brody im Zloczower Kreise, um die K om m unikation mit 
ihrem K o rp s , welches hei Tarnopol gegen die k. k. 
Armee des F. M. L . Merveld steht, zu unterhalten. E in  
grosser V ortheil, welchen die Russen den Polen ein­
räum ten.

Vom 8. bis 10. wechselten die Gferüchte vom Frieden 
und von der A ufkündigung des W affenstillstandes ab.

Am 11. September war die Feier des Namensfestes 
des russischen Kaisers Alexander, wozu 11,000 fl. aus 
der städtischen Kasse bestritten wurden. Morgens um 
9 U hr erschien der F ü rst Łabanow und Greneral Meller 
m it 5 Generälen näm lich: K ochowskij, Tscherneff,
L aschkin , K retoff, Balke, Baron Korff und mehrere 
Stabsoffiziere in voller Galle bei der gewöhnlichen 
W achparade auf dem Platze. Nach dieser gieng der 
Zug der hiesigen Garnison von Infanterie und K aval­
lerie, zu Fuss ohne Gewehre, unter A nführung der Ge­
neralität in die disunirte griechische K irche, wo der
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Gottesdienst abgelialten und aus 10 Kanonen, welche auf 
den Exerzierplätze bei der Kaserne aufgepflanzt waren, 
50 Schüsse geschahen. Zu M ittag war in  dem Ex-Jesu- 
iten-G arten grosse Tafel von 50 Gedecken, wozu ausser 
den russischen Generälen und Stabsoffizieren, welche 
sich von den minderen Offizieren bedienen Hessen, zwei 
polnisch - französische Offiziere, der G raf Krukowiecki 
und Dulski, dann der G raf Proto Potocki und der Hof­
ra th  K ortum  gezogen wurden. W ährend der Tafel 
spielten abwechselnd zwei türkische Musiken in dem 
Speisesaal. Bei den ausgebrachten Gesundheiten w ur­
den aus 10 Kanonen nahe bei dem G arten 101 Schuss 
gemacht. Abends war bezahlte R edoute , ein französi­
sches und deutsches Theaterstück wie gewöhnlich auf­
geführt, dann die ganze Stadt nach der Anordnung des 
Magistrats beleuchtet, nämlich die W ohnung des F ü r­
sten Łabanow, des Generalkommando, das Q uartier des 
russischen Stadtkommandanten, wo 2800 Lam pen nach 
einer einfachen Dekoration den russisch-kaiserlichen Adler 
und den Namen des Alexander ohne Inschrift beleuch­
teten. Auch die Hauptwache war m it dem k. k. Adler 
besonders beleuchtet. In  der W ohnung des Advokaten 
Pavlovich sah man die einzige Inschrift auf drei F e n ­
stern illum inirt: „Ehrlich dauert am längsten.“ Im  ersten 
Fenster links stand ehrlich— „spes alit et fall it “ ro th  ge­
schrieben. Im  2. dauert „spes hum anitatis,“ unter demselben 
in  der Mitte das Bild des russischen Kaisers Alexander, 
und darunter: „splendeat, u t lux haec, Russia magna diu,“ 
schwarz geschrieben. Im  3. Fenster am längsten „fallen- 
tem “ roth. Dieser Gedanke gab wegen des zweideutigen 
B etragens der Russen zu mancher Deutung Anlass.
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Vom 12. bis 15. September herrschte die gewöhn­
liche O rdnung der Dinge.

Am 16. erhielt m an die N achricht, dass die pol­
nisch-französischen Soldaten den k. k. Kreiskommissär 
Majewski in  Tarnopol gefangen genommen und zu hän­
gen gedrohet haben, da er unter einer russischen Be­
deckung eme Landeslieferung von einigen Grutsbesit- 
zern eintreiben sollte. Allein der russische Offizier liess 
sogleich den polnischen K r e is amtsv o r steh er Baron K o­
nopka und den polnischen Kommissär Grafen Bakowski 
arretiren  und nach Lem berg an die k. k. Polizeidi­
rektion abführen. Diese Behandlung machte auf die 
hiesigen Polen eine besondere Sensation, weil sie nicht 
begriefen, wie selbe m it der Freundschaft des Labanow 
und Meller bestehen könne, worin sie mit der F rau  des 
K onopka zu leben schienen, indem sie fast täglich 
von ihnen Besuche erhielt, und weil dessen ungeachtet 
ein K riegsgericht von Seite der Russen über die A rre­
stanten angeordnet w urde, wovon es aber in der Folge 
abkam , indem der beleidigte Majewski von der K lage 
abstund.

Am 17. September wurde von dem russischen Kriegs- 
gouvernerm ent eine unterm  4. September herausgege­
bene Konvention, welche mit dem Fürsten  Poniatowski, 
Obersten Befehlshaber der herzoglich-W arschauer 
T ruppen  getroffen w orden , bekannt gemacht, der zu­
folge die 12. Kreise: B ochnia, Jas ło , Tarnów , Sanok, 
Rzeszów, Przem yśl, Sam bor, Stryj, Brzeżan, Lemberg, 
Tarnopol und Złoczow als von den Russen besetzt 
anzusehen, und  diese Kreise einzig dem zu Lem berg 
bestehenden Landesgubernium  und dem russisch­
kaiserlichen K riegsgouvernem ent unterstehen.
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Vom 18. bis 24. September waren nnabwechselnde 
leere Grerüchte über die Ereignisse im deutschen Reiche, 
Holland, N iederlande, Spanien und Frankreich, welche 
zum Nachtheil der Franzosen gereichten, an der Tages­
ordnung.

Am 25. wechselte der F ü rst Łabanow seine W oh­
nung und zog aus der Stadt in das Quartier des Grou- 
yerneurs Grrafen W urmser, in welchem er das Bild Seiner 
Majestät des Kaisers Franz zu belassen bat. Die W oh­
nung musste gröstentheils wieder neu möblirt, von dem 
Magistrate die Bedürfnisse beigeschaft und auch die 
mindeste Bedienung besorgt werden.

Am 26. September begleiteten 24 russische K o­
saken 8 W ägen mit 31 österreichischen Deserteurs hier 
durch nach D ubno, weil sie die öffentlichen Strassen 
durch Räubereien unsicher machten.

Am 27. haben die russischen T ruppen den K rö­
nungstag ihres Kaisers Alexander mit einer K irchpa- 
rade und 70 Kanonenschüssen gefeiert. Abends wurde 
auf Befehl des Magistrats die Stadt allgemein und die 
3 W ohnungen des Łabanow, Meller und des Stadtkom­
m andanten Baron Essing auf K osten des M agistrats 
mit 2000 Lam pen beleuchtet.

Am 28. ist den sämmtlichen E inw ohnern der obigen 
12 K reise von Seite des russischen Kriegsgouvernements, 
unterm  23. September die Lieferung an K orn , H aber 
und Heu, nach dem Steuergulden bemessen, zu einer vier­
monatlichen Verpflegung bis 10 Jänner 1810 der kais. 
russischen Truppen unter Bedrohung einer weit stren-
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geren Execution, als bis je tzt gewöhnlich war, aufgetra­
gen worden. Ausser dieser zweiten L ieferung der G uts­
besitzer waren die Hauseigenthümer seit dem Hiersein 
der Russen verpflichtet, nicht nur den auf die W ache 
ziehenden Soldaten zu 2, 4 und 6 Mann des Tages das 
Mittag- und Nachtmahl von 3 Speisen, welche wenigstens 
für jeden Mann täglich 45 kr. kosteten, zu geben, son­
dern auch einen Offizier, der täglich auf 3 fl. wegen 
Kaffee und W ein zu stehen kam , zu verpflegen. Der 
General Meller erhielt an Tafelgeldern monatlich 2000 fl. 
und  der Stadtkom m andant 1500 fl. aus der Stadtkasse.

Vom 29. September bis 13. Oktober blieb die Ord­
nung der Dinge ungestört, d. i. es wurde von den Russen 
und Polen gut gegessen, getrunken, gefahren und ge­
ritten , gespielt, und —  das Schauspielhaus täglich be­
sucht, wo deutsche, französische und polnische Stücke 
aufgeführt wurden.

Am 14. forderten die Russen 63 W achmäntel auf
den W inter und für 300 K ranke sowol Schlafröcke,
als Hemden und blecherne Kannen, welches zusammen
auf 7500 fl. angeschlagen wurde. Die U nterhaltung
des russischen Spitals kostete namentlich 6000 fl. An 
diesem Tage kam der General der Kavallerie P rinz 
L othringen mit U rlaub von Stanisławów hier an, machte 
in  voller 'G a lla  dem F ürsten  Łabanow und dem Baron 
Meller einen Besuch, bei welchem ihm die gebühren­
den m ilitärischen E hren  bezeigt und von beiden russi­
schen Generälen der Gegenbesuch sogleich abgestattet 
wurde.

Vom 15. bis 18. Oktober tröstete man sich mit 
der Friedenshoffnung.
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Am 19. Oktober verbreitete sich die Nachricht von 
dem am 15 d. M. zwischen Oesterreich und Frankreich  
abgeschlossenen Frieden. Zugleich wurde dem H ofrath 
K or tu m , welcher seit 26 Ju n i als Verweser des Lan- 
despräsidiums angestellt ist, von dem Fürsten  Gralitzin 
die bisher erlaubte Korrespondenz mit dem österreichi­
schen Hofe untersagt.

Am 20. dauerte das Friedensgerücht fort.

Am 21. erschien endlich der sehnlich gewünschte 
Friedensbote von dem Grouverneur Grafen W urmser 
mit der N ach rich t, dass der Frieden am 14. Oktober 
in  W ien geschlossen worden sei. Dieser Tag war der 
zweite T ag der Freude für die Deutschen seit dem Aus­
bruche des Krieges, denn gerade vor 4 Monaten am 21 . 
Ju n i trafen nach der aufgelösten polnischen Regierung 
die kaiserlichen Truppen hier ein. Von dieser N achricht 
nahm  weder Łabanow, noch Meller, als sie ihnen Kor- 
tum m ittheilte , eine offiziöse K enn tn iss , daher blieb 
Alles in statu  quo.

Vom 22. bis 24. Oktober war die Neugierde mit 
den Friedenspunkten beschäftiget, aber nicht befriedigt.

Am 25. führte ein russischer General ein Bataillion 
Grenadiere und Fuselier, jedes 600 Mann stark, nebst 
4 Kanonen von Brzeżan, wohin der F ü rs t Łabanow zur 
M usterung früher abreiste, hier durch nach Navaria zwei 
Meilen entfernt. Nebstdem kam ein A rtillerie-Train 
von 6. zwölfpfündigen und 6. sechspfündigen K anonen 
m it 50 Munitionswägen und vielen Zelten hier an. Die 
12 Kanonen wurden auf dem Pferdeplatze zu den übri­
gen 12 aufgestellt.
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A m 26. Oktober zog der grösste Theil der K ürassiere 
von hier nach Przem yśl ah.

Am 27. war eine grosse Jag d  für den Fürsten  
Łabanow und G eneral Meller auf ihr Verlangen in dem 
Janow er und G rodek er W ald von der R egierung das 
zweite Mal angeordnet. Allein das erste Mal gieng sie 
wegen der K rankheit des General Meller nicht vor sich, 
das zweite Mal aber rettete ein grosser Regen das L e ­
ben von 50 Stück zusammengetriebenen W ild, welches 
auch der Gegenwart der russischen Gäste fühlen sollte. 
S tatt der Jag d  wurde ein prächtiges M ittagmahl in J  a now 
verzehrt. Die Russen scheinen grosse Liebhaber der 
Jag d  zu sein, weil sie einige hundert Jagdhunde mit 
sich auf Vorspanswägen führten.

Am 28. Oktober stellte das Landespräsidium  alle 
bisher gewöhnlichen Zahlungen an die Russen ohne 
Anweisung des K ortum  bei dem Zahlamte ein 5 auch 
wurde die Entrich tung  der auf den 8. November von 
den Russen verlangten 1% jährigen  Dominikaisteuer 
verboten, jedoch am 9. November wieder befohlen.

Am 29. Oktober. So lebhaft die Freude über die 
am 21. Oktober eingelangte Friedensnachricht war , so 
gross war auch die Bestürzung aller Gutgesinnten über 
die Bekanntm achung der Friedenspunkte', lau t welchen 
Oesterreich so grosse Aufopferungen zugestehen musste, 
die man nie besorgt, vielmehr die Hoffnung besserer 
Bedingungen genährt hat. Selbst die Polen sind damit 
nicht zufrieden, weil ihre Absicht, ein eigenes polnisches 
K önigreich zu erhalten, dadurch vereitelt w urde, und 
sie von Napoleon den Befehl haben, nach Spanien zu
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marschieren. Die meisten in W estgalizien wünschen sich 
daher die österreichische Regierung wieder zurück. 
Von nun an löste sich das Räthsel, an dessen Entziffe­
ru n g  der Scharfsinn einiger Politiker scheiterte, welche 
Rolle die Russen seit dem Einrücken in  Gralizien so 
fein zu spielen wussten, dass sich manche zum Glauben 
an ihre Freundschaft für Oesterreich verführen Hessen, 
da sie sogar das V olkslied: nGoU erhalle wisern Kaiser“ 
in  der Kirche zu singen erlaub ten , welches von den 
hiesigen Polen verboten ward. Von dem K riegsgou­
verneur wurde sogleich auf alle Aerarial-Kassen und 
Gefällseinkünfte von dem im russischen Besitze befind­
lichen oder, wie er sich ausdrückte, eroberten Kreisen, 
Beschlag gelegt und Alles bis 20. Oktober als den Tag 
des rafifizirten Friedens für ein Eigenthum  des russi­
schen Kaisers erklärt. Eine Handlung, die sich nur der 
offene Feind  erlaubt. Die Folge davon war der Ver­
kauf der Salz-, Tabak- und anderer Vorräthe, die W eg­
name der U iberschussgelder und verschiedener K riegs­
bedürfnisse. Das früher von den Russen bestellte Sud­
salz von 30,000 Zenten wurde dem Kaufmann Koberwein 
in dem ausländischen wohlfeileren Verkaufspreise zur 
Ausfuhr ins Ausland überlassen und der Landesstelle 
zur Pflicht gemacht, den Käufer den Absatz des Salzes 
auch im Lande zu erlauben, wodurch dem Gefälle ein 
empfindlicher Schaden zugeht.

Vom 30. Oktober bis 2. November war das W ech­
selgeschäft der Juden im vollen Betriebe. Die Russen 
lösten D ukaten zu 16 f l . d i e  Zwanziger zu 1 fl. 
4 kr. für Bankozettel ein. Auch verwechselten die Ge­
neräle und Offiziere die alten russischen W ägen mit 
prächtigen neuen Equipagen , wozu ganze häusliche



Einrichtungen kam en, die ihnen w ährend ihres H ier­
seins von dem Magistrate angeschaft werden mussten.

Am 3. November war eine gräuliche Execution der 
militärischen Strafe. E ilf russische Deserteurs, welche 
sich schon vor m ehreren Jahren  in  dem Tarnopoler 
Kreise als Landw irthe niederliessen, wurden von ihren 
polnischen Nachbarn dem russischen Militär verrathen, 
eingebracht und  mit Spitzruthen so abgestraft, dass nur 
einer die Strafe aushielt, die übrigen aber auf dem 
Wege ins Spital starben und ihre W eiber und K inder 
trostlos zurückliessen.

Vom 4. bis 9. November kamen hier die russischen 
K ranken ungefähr 300 M ann auf gedeckten Yorspans- 
wägen von Tarnow  an , welche weiter nach Russland 
über Brody transportirt wurden. W ährend der Zeit 
harrte  man auf die O rdren zum Abmarsch der russi­
schen T ruppen aus Gralizicn.

Am 10. erhielt man endlich die Grewissheit davon 
durch die vom russischen Generalmajor und Q uartier­
meister Berg von Tarnow  am 6. November anher ge­
sendete Marschroute, der zufolge die ganze Armee unter 
dem Befehl den Generals der Infanterie Fürsten 
G alitz in , nämlich von 4 K orps des General Korff, 
Lovis, D ołgorukij und Suwarow am 12. November von 
Gdow und den übrigen Stationen den Rückmarsch 
nach Russland in 11 Divisionen an tritt, welche 44,436 
Mann und 24,261 D ienst-und Offizierspferde ausmachen, 
und wovon die erste Kolonne am 19. November, die 
letzte aber am 5. Dezember in  Lem berg und am 11. in 
Brody eintrift. Das. K orps des General Meller, welches
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von hier bis an die russische Grenze mit Ausnahme des 
im österreichischen Besitze gebliebenen Zaleszczyker, 
Stanislawower und Buko win er Kreises liegt, bleibt vor 
der Zeit unbeweglich, obgleich die Räum ung Graliziens 
längstens bis 20. November in dem Friedenschlusse 
bestimmt ist. Es beträgt 6000 Mann Kavallerie.

Vom 11. bis 18. November wurden viele russi­
sche K ran k e , worunter mehrere Sterbende waren und 
auch unterwegs starben, nach Radziwiłow transportirt.

Am 19. Abends traf der Kommandirende General 
F ü rst Galitzin mit seinem Generalstabe von 15 Gene­
rälen und vielen Stabsoffizieren hier ein , welche 64. 
Quartiere bezogen. Der F ü rst erhielt eine Ehrenwache 
von 150 Mann in dem Potocki’schen Palais.

Am 20. November kam die erste Kolonne der Russen 
hier an , welche am 19, eintreffen sollte, aber wegen 
der späteren Ankunft des Fürsten Galitzin einen Rast­
tag  machen musste. Auch kam vom k. k. H of der Be­
fehl, dass die Russen die zwei Kreise Zaleszczyki und 
Tarnopol wegen A btrettung 400,000 Seelen unter der 
österreichischen politischen Regierung bis zur Grenz­
berichtigung provisorisch besetzen sollen. Es komen 
dahin 20,000 Russen.

Am 22. November marschirte die erste Kolonne 
nach einem hier gehaltenen Rasttag um 2 U hr Nach­
mittags nach Russland, nachdem die hiesigen Inwohner 
um 3 U hr Morgens das Essen für sie kochen mussten. 
Abends tra f die zweite Kolonne ein.



Vom 23. November bis 6. Dezember dauerten täg­
lich die Durchmärsche der russischen T ruppen mit 100 
K anonen fort. Indessen kam am 1. Dezember der Hof­
ra th  Oechsner und am 3. der G ubernialrath Kolman- 
huber als österreichischer Greissei aus L ublin  zurück. 
Endlich räum ten die Polen am 6. Dezember den Żoł- 
kiewer Kreis sammt der K reisstadt, nachdem sie der 
öfteren Aufforderung von Seite des k. k. Militärs und 
der Zivilbehörde mit der Entschuldigung begegneten, 
dass sie noch keinen Befehl von ihrem  Kommandanten 
zur Räum ung dieses Kreises erhalten haben. Sie nah­
men alles mit sich, was zum W egführen geeignet war. 
Der F ü rst Łabanow tra tt auch seinen Rückweg nach 
Russland an.

Am 7. Dezember tra f die 11. Kolonne sammt 1200 
K osaken hier ein und setzte ihren W eg weiter fort.

Am 8. wurden 200 Mann nach W inniki beordert, 
um die T ab ak -F ab rik  und alle Vorräthe zu überneh­
m en, weil die von den Russen schon lange geforderte 
L izitation derselben von Seite des hiesigen Stadtma­
gistrats unter mancherlei Vorwand verschoben wurde.

Am 9. zog eine seit dem Einmärsche der Russen 
hier gestandene reitende Artillerie-Baterie von 10 K a­
nonen von hier ab. Einige Geissein kamen auch von 
L ublin  zurück.

Am 10. entfernte sich das Kürassier-Regiment der 
K aiserin von hier. Allein die k. k. T ruppen, welche 
am 9. in Grodek einrückten, mussten dort Rasttag 
halten und so lange b leiben , bis der F ü rst Galitzin
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und mit ihm seine aus einem Bataillion bestehende 
Ehrenwache Lem berg verlässt. Man scheint durch diese 
Nachgiebigkeit jede Collision mit den Russen vermeiden 
zu wollen. Indessen kamen 2 russische U hlanen-Re- 
gimente an und blieben am 11. Dezember hier, wo sie 
sich eine öffentliche W erbung erlaubten, weil ihrer viele 
durchgegangen sind.

Der H ofrath K ortum  erhielt durch den lateinischen 
Erzbischof den kleinen S tephansorden , welchen ihm 
Seine Majestät zur Belohnung seiner Verdienste für das 
geführte Landespräsidium  seit dem Hiersein der Russen 
ertheilte.

Am 12. Dezember m arschirten sie ab, setzten aber 
die, W erbung auf dem Hauptplatze im Abziehen noch 
fort an der Spitze ihres Obristen K norring , der selbst 
die Kunstgriffe eines W erbers anwandte und den Leicht­
gläubigen Gold und Silber im Uiberflusse in Russland 
versprach, da hierlands blos Papiergeld herrsche. 
Aber es fanden sich sehr w enige, die das russische 
Gold reizte.

Am 13. paradirten , wie es bei jedem Durchzug 
einer russischen Kolonne gewöhnlich is t, zwei Regi­
mente Infanterie und 2 Escadrone U hlanen m it 24 K a­
nonen durch die Stadt, und die Bürgermiliz übernahm  
sogleich von den R ussen , in Gegenwart zweier russi­
schen Generäle und des ehemaligen Platzkom m andanten 
die Hauptwache und besetzten alle Thorwachen. Bald 
hernach trafen noch 2 russische Regimente Infante­
rie, von Navaria ein und der General Meller verliess 
Lemberg.
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Am 14. Dezember Morgens gieng der Rest des russi­
schen Militärs von 2 Infanterie-Regim entern in  Parade 
mit dem kom m andirenden Generalen Fürsten  Galitzin von 
hier nach Russland ah, nachdem sie die aut beiden Lie- 
nienm authen bis jetzt aufgestellten W achen eingezogen 
haben. F ü r die Tabakvorräthe begnügten sie sich mit 
einem Lösegeld von 150,000 fl.

Nachmittag tra f Seine Excellenz der G ouverneur 
G raf W urm ser und Seine Excellenz der Feldm arschal 
G raf Bellegarde von Janow  hier ein. Endlich erschein ein 
Program  über die F eierlichkeiten, welche bei bem E in ­
rücken der k. k. T ruppen auf Befehl des Landespräsidium s 
am 15. und am 17. Dezember werden gehalten werden.

W enn man .die H ypothese behaupten k an n , dass 
der Stern der A ufklärung mit seinem Glanze in  dem 
entfernten Norden noch nicht eingedrungen und die 
H um anität auch dort noch freind ist, so hat m an immer 
U rsache , mit dem Betragen der Russen zufrieden zu 
sein, ja  sich so gar glücklich zu schätzen, dass sie nach 
ihrer A rt M annszucht hielten und das Recht des Fein­
des nicht empfindlicher gegen die Galizier ausübten. 
Freilich  geriethen einige dabei in V ersuchung zu glau­
ben, dass sie zur Züchtigung der Rebellen gekommen 
seien, weil sie sich manche Freiheiten erlaubten, dazu 
sich nur ein erbitterter Feind  berechtigt hält. Allein 
sie waren im Allgemeinen genügsam , wenn man ihren 
W ünschen durch öffentliche Lustbarkeiten, ihrer selten 
Esslust durch gutes Essen und Trinken zuvorkam.
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Sie scheinen überhaupt von dem Y orurtheil eingenom­
men zu sein, dass Galizien ein L and des Uiberflusses 
sei, m ithin ihre Forderungen den hiesigen Einwohnern 
weder ü b ersp an n t, noch drückend sein werden. Diese 
fühlten aber die L ast um so empfindlicher, je  weniger 
sie die U ibel des Krieges seit 37 Jah ren  litten. Man 
hatte auch Gelegenheit der Küssen ausgehreiteten Spe­
kulazionsgeist zu bewundern : sie suchten auf mannigfal­
tige Art ihre Finanzen zu verbessern und mehrere von 
den Höheren brachten es in der K unst so weit, dass sie 
den ersten Meister im Plus-Machen übertrafen. Die 
gemeinen Soldaten zeigten nur im Kleinen die Begierde, 
dem höheren Beispiele zu folgen, aber sie hatten keinen 
Sinn für O rdnung und Reinlickkeit : sie stellten hier 
die Pferde in die W ohnzimmer ohne Noth und kühlten 
ihren M uth an den Fensterscheiben ah. Zum Zeitver­
treib englisirten sie hier und auf dem Lande alle 
Pferde, welche ihnen in den W urf kamen, um aus 
Galizien Rossschweife nach Russland zu bringen und 
damit die Uhlanen-M ützen und Czako der Husaren 
und Grenadiere zu verzieren. Die Russen äusserten hei 
ihrem  Abmärsche die lebhaftesten Em pfindungen der 
Zufriedenheit mit unserem Betragen, und rissen sich 
nur mit Gewalt von dem geliebten Gegenstände Gali­
ziens los, welches sie gerne nie verlassen hätten, ob sie 
gleich schon den Mangel an Geld und an der Befrie­
digung der Bedürfnisse zu fühlen anfingen. Die täg­
liche U nterhaltung  mit Komödien, Bällen, Redouten, 
wo meistens Pharao gespielt wurde, und das W ohlle­
ben erweckte in  ihnen die Idee, dass sie glaubten, wie 
sie frei gestanden, sie seien nach Galizien bloss auf 
die Redoute gekommen. Der Gedanke macht ihrem 
Scharfsinn E hre, denn sie erschienen wirklich in der
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Maske. Indessen Hessen sie manches Denkmal des 
Muthwillens und der Verwüstung zur lebhaften Erri- 
nerung auf die nachbarlichen Gäste zurück.

Am 15. Dezember Morgens um 11 U h r war hier der 
feierliche E inzug des k. k. Militärs, welches unter der 
A nführung des Feldm arschal-Lieutenant Egerm ann und

О  О

des General M. Baron W impfen aus 2 Bataillions von 
Benjowsky- und 2 Batailions von Spleny-Infanterie nebst 
1. Escadron Hessen-Homburg und 1 Escadron Szekler- 
H usaren mit 8 K anonen bestand, unter immerwähren­
den Vivat-Rufen, dem Geläute aller Glocken und 100 
Schüssen aus den städtischen Böllern vor sich gegangen, 
wie die Ordnung von dem Landespräsidium  vorge­
schrieben war.

Anhang. Zum Beweise von der Fortdauer des pol­
nischen Fanatism us mag der Auftritt dienen, der nach 
dem Einmärsche der k. k. T ruppen am 17. Dezember 
hei dem lateinischen Erzbischof von K icki vorfiel. Als 
bei der allgemeinen Stadtbeleuchtung sein Haus mit 
dem Chromographicum : „PaCe DeClMa qVarta oCtobrls 
In!ta“ beleuchtet war, verlangte eine als Frauenzim m er 
verkleidete M annsperson mit ihm  zu sprechen. Da sie 
vorgelassen wurde, sprang sie in Gegenwart mehrerer 
Gäste mit einem grossen Messer zur Dekoration und 
zerschnitt sie in voller W uth mit den W orten : „Du
hast für die Polen nicht illum inirt, du sollst es auch 
für die Deutschen n icht.“ D arauf warf sie das Messer 
zum Fenster hinaus und entfloh. Allein sie wurde auf



Befehl des guten Erzbischofs weder ergriffen, noch 
verfolgt. Man g laub t, dass diese Person von seinem 
B ruder, der bei der polnischen Zentralregierung eine 
Rolle spielte, oder von seiner Schwägerin, die eine 
grosse A nhängerin der Polen is t, zu diesem Buben­
stücke gedungen worden sei.

Bei der allgemeinen Beleuchtung der Stadt war 
unter m ehreren passenden Inschriften auch eine De­
koration merkwürdig. Man sah in dem Raume eines 
Fensters eine Eiche voll Blätter unter schlängelnden 
Blitzen von 5 W inden heftig bestürm en, jeder stellte 
einen Feind O esterreichs, nämlich Frankreich , die 
Rheinischen Bundesfürsten , Russland, Preussen und 
Polen mit seiner Nazionalfarbe bezeichnet vor. Dem 
Baume entfallen einige B lätter, welche die verlorenen 
Länder bedeuten. Man las die transparente Inschrift: 
„Ereptis AliqVol foliis haec StaTpRoprlA vi.il Die kleinen 
Buchstaben mit dem ersten waren roth  und die gros- 
sen weiss illuminirt.

Die F reu d e , welche die deutschen Patrio ten  über 
die Ankunft der k. k. T ruppen herzlich bezeugten, 
verbreitete sich auch unter einem grossen Theile der 
Polen, denn die meisten scheinen durch die sechsmonat­
liche russische K ur von dem Revolutionsfieber geheilt 
worden zu sein. Der Genuss dieser Freude wurde auch 
an dem T age bei einigen F amilien erhöhet, da in de­
ren Schooss die letzten österreichischen Geissein, denen 
öfters der Tod in ihrer Gefangenschaft drohete , wieder 
zurückkamen.
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